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leiter und im Ruhestand. Ich begann 

ebenfalls ein Gebetstagebuch zu füh-

ren. Viele Jahre später ergänzte ich 

es noch zusätzlich mit dem täglichen 

Notieren von Dankesgründen. 

Als nächstes benutzte Gott das 

Buch „Christus unsere Gerechtigkeit“ 

(A.G. Daniels, Advent-Verlag) um mir 

die biblische Grundlage der Erlösung 

(Gerechtigkeit durch den Glauben) 

ganz neu zu verdeutlichen.

Durch den Besuch zweier Freun-

de entstand die Idee, ein Jahr das 

Newbold College in England zu be-

suchen, um dort Englisch und einige 

Bibelfächer zu studieren. Als ich eine 

Voranfrage an meinen Chef wegen ei-

ner möglichen Beurlaubung richtete, 

lehnte er entschieden ab. 

G ottes Stimme hören
Einige Monate später, im Sommer 

1964, fuhren wir in den Urlaub. In die-

ser Zeit las ich das Buch „Vom Beten“ 

(Hallesby, Brockhaus). Darin wird 

erwähnt, dass unser Beten oft dem 

Verhalten eines Mannes gleicht, der 

zum Arzt geht, diesem seine Probleme 

schildert und dann weg geht, ohne 

dass der Arzt ihn untersuchen oder 

helfen konnte. Mein Freund, ein Pre-

diger, war am selben Ort im Urlaub. 

Beim gemeinsamen Spaziergang er-

zählte ich ihm, was ich gelesen hatte 

und dass es da nur eine Schlussfol-

gerung gäbe, nämlich: Wir sollten 

Gott Gelegenheit geben, zu uns zu 

sprechen. Er sagte: „Ja, natürlich“. 

Ich fragte ihn: „Hat Gott denn schon 

mal zu dir gesprochen?“ Er erwiderte: 

„Selbstverständlich. Dieses Hören auf 

die Stimme Gottes ist ähnlich wie das 

Hören auf das Gewissen.“

In meinem Gebet am nächsten 

Morgen bat ich Gott, er möge mir sa-

gen, ob ich nach England gehen soll 

oder nicht. Danach war ich still und 

bekam den Eindruck: „Geh nach Eng-

land.“ Aber kurz nach dem Beten war 

ich mir unsicher, ob das eine Antwort 

Gottes oder meine Einbildung war. So 

brachte ich Gott am nächsten Morgen 

erneut mein Anliegen vor. In der Stille 

empfand ich wieder die Antwort: „Geh 

nach England“. Wieder war ich unsi-

cher. Außerdem wurde mir bewusst, 

dass es unbedingt notwendig war 

nach England zu gehen, wenn dies 

der Wille Gottes für mich wäre. Das 

hätte auch bedeutet, meine gute Stelle 

Von Helmut Haubeil

U
mfragen unter Christen 

haben gezeigt, dass 

• viele keine echte Bezie-

hung zu Christus haben 

• viele ein von Niederlagen und Ent-

täuschungen geprägtes Leben führen

• viele nicht wissen, wie sie anderen 

auf wirksame Weise ihren Glauben 

mitteilen können. 

Bew egende Bücher
Auch ich gehörte zu dieser Grup-

pe von Menschen. Beruflich war 

ich als ehrgeiziger, junger Manager 

sehr engagiert. Eines Tages lieh mir 

unser Prediger das Buch „Und ihre 

Lampen verlöschen“ (J. F. Lövgren, 

Brockhaus). Da ging mir auf, dass 

man sehr aktiv in der Gemeinde sein 

kann, ohne ein echter Christ zu sein. 

Danach las ich das Buch „Ich war ein 

Gangster“ (Jim Vaus, Brockhaus). 

Der Gangster Jim Vaus bekehrte sich, 

bekannte rückhaltlos seine Sünden, 

ersetzte gestohlene Güter und sagte 

sich von seinen Mitgangstern los. Ich 

war erstaunt über die Führung Gottes 

in seinem Leben. Ich fragte mich, 

„warum greift Gott nicht deutlicher 

in meinem Leben ein?“. So betete 

ich: „Herr, ich will jetzt mit Deiner 

Hilfe alle meine Sünden bekennen 

und mein Leben in Ordnung bringen. 

Außerdem will ich eine Stunde früher 

aufstehen und diese Zeit dem Wort 

Gottes und dem Gebet widmen. Dann 

will ich sehen, ob du auch in meinem 

Leben eingreifst.“

Ich setzte in die Tat um, was ich 

mit Gott besprochen hatte. Zuerst 

bekannte ich Gott meine Sünden und 

brachte verschiedene Dinge wieder 

in Ordnung. Dabei bat ich Gott, die 

betroffenen Personen darauf vorzu-

bereiten. Die Ergebnisse waren so er-

mutigend, dass ich diese Reihenfolge 

beibehalten habe.

Die Andacht in unserer Familie be-

stand bis dahin nur darin, dass wir am 

Frühstückstisch den „K alenderzettel 

lasen“ und beteten. Jetzt kam die 

persönliche Andacht dazu. Ich stellte 

fest, dass die Investition von einer 

Stunde Zeit in die tägliche Andacht 

kein Zeitverlust war, sondern ein 

Gewinn für den ganzen Tag. Ich habe 

diese gute Gewohnheit beibehalten 

als K aufmann, als Prediger, als Heim-

zu kündigen, wenn mein Chef bei sei-

nem Nein blieb. So betete ich erneut 

am dritten Morgen: „Vater, sei nicht 

böse, dass ich dich erneut um Ant-

wort bitte. Du weißt, dass ich mit dem 

Hören auf deine Stimme noch keine 

Erfahrung habe. Außerdem muss ich 

vielleicht meine Stellung kündigen. 

Und dazu kommt, dass Ingrid dann 

mit unserem Sohn in dieser Zeit allein 

wäre. Ich bitte dich daher zusätzlich, 

dass du Ingrid, unabhängig von mir, 

K larheit gibst und dass ich anschlie-

ßend in deinem Wort eine Bestätigung 

finde.“ In der Stille sagte mir Gott er-

neut „Geh nach England“. Dann fand 

ich auch in der Bibel die Bestätigung. 

Meine Frau sagte nach meiner An-

dacht zu mir: „Hast du schon eine 

Antwort wegen England? Mir ist klar: 

Du sollst nach England gehen.“

Als wir vom Urlaub nach Hause 

kamen, besuchten wir meine Mutter. 

Ich berichtete ihr: „Ich habe im Urlaub 

noch mal über die Englandfrage nach-

gedacht.“ Sie fiel mir ins Wort und 

sagte: „Ja, ich weiß, du gehst nach 

England.“ Ich fragte sie: „Woher weißt 

du das?“ Sie erwiderte: „Ich habe dar-

über gebetet.“

Erhörungen
Wir beteten, dass mein Chef mich 

für den neunmonatigen Englandauf-

enthalt beurlaubt, ohne dass ich mei-

ne Stellung kündigen muss. So melde-

te ich mich am nächsten Morgen bei 

meinem Chef vom Urlaub zurück und 

brachte sofort mein Anliegen vor. Er 

genehmigte es auf der Stelle. Später 

reute es ihn, aber er brach sein Wort 

nicht.

Auf einer anschließenden Ge-

schäftsreise sagte mir mein Chef, dass 

er mein Gehalt erhöht habe. Dieses 

zusätzliche Geld deckte später das ge-

samte Schulgeld. Ich hatte einige Jah-

re zuvor eine Geschäftsverbindung 

angeknüpft, die für den K onzern sehr 

gewinnbringend war. Daher fragte 

ich Gott, ob ich während meines Auf-

enthalts in England um die Weiter-

zahlung von DM 500.- Gehalt bitten 

sollte. Gott gab mir keine Antwort. So 

beschloss ich, meinen Chef nicht um 

das Geld zu bitten und überließ die 

Sache Gott. Kurze Zeit später eröffne-

te mir der Chef: „Ich kann Ihnen eine 

erfreuliche Mitteilung machen. Wenn 

Sie in England sind, bekommen Sie 

„Er führet m ich auf rechter Straße.“ Psalm  23,3

Vom Prokuristen zum Prediger
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dass der Herr die Geburt verzögert, 
bis ich zu Hause bin, nachdem ich die 
Prüfungen abgelegt habe.“ Dies teilte 
ich meiner Frau mit. So schrieb ich am 
21. Dezember die Prüfungen und fuhr 
sofort danach ab. Ich kam am 22. De-
zember abends in Wangen im Allgäu 
an. Meine Frau war noch kugelrund. 
Wir freuten uns über die Führung 
Gottes und verbrachten zusammen 
mit unserem Sohn Jürgen einen schö-
nen Abend. Am 23. Dezember nach 
dem Frühstück sagte meine Frau: „Es 
ist jetzt soweit. Bring mich jetzt ins 
Krankenhaus.“ Noch im Laufe des 
Vormittags wurde unser Claus gebo-
ren. Er war gesund und die Geburt 
verlief ohne jegliche Komplikation. 

G ottes Ruf
Ich beendete mein Studium am Ne-

wbold College im Frühsommer 1966 
und war dann wieder in meiner Firma 
tätig. Als ich ein weiteres Jahr später 
zu einer Sitzung des Südbayerischen 
Vereinigungs-Ausschusses kam, traf 
ich im Eingangsbereich den Vorsteher 
Br. Karl Köhler. Er wollte mich einen 
Augenblick sprechen. Da wusste ich, 
was jetzt kommen würde. Br. Köhler 
sagte: „Durch die Ausbildungslücke 
im Krieg und durch den Tod von etli-
chen Predigern, ist eine große Lücke 
entstanden. So wollen wir einige Brü-
der aus den Gemeinden in den Pre-
digtdienst rufen. Wir sind zum Ergeb-
nis gekommen, dass du einer dieser 
Brüder sein könntest.“ Ich bedankte 
mich für das Vertrauen und bat um 
Bedenkzeit. Meine Frau und ich be-
schlossen, für dieses Anliegen vier 
Wochen zu beten und zu fasten. Wir 
kamen beide zur Gewissheit, dass dies 
Gottes Ruf wäre. So wurde ich 1968 im 
Alter von fast 38 Jahren Prediger.

W ichtige Erkenntnis
Als ich siebzehn Jahre alt war, ent-

schied ich mich bei einem Aufruf für 
die Taufe. Ich war der Überzeugung, 
dass die Gemeinschaft der Sieben-
ten-Tags Adventisten die Wahrheit 
vertritt und dass sie Gottes Gemeinde 
der Endzeit ist. 19 Jahre später, durch 
mein Erlebnis in England, wurde mir 
jedoch klar, dass ich nur die allgemei-
nen Lehren des Wortes Gottes akzep-
tiert hatte. Ich hatte Jesus Christus 
nicht als meinen Herrn angenommen. 
Ich hatte meinen Lebensweg bis da-
hin selbst bestimmt und gebetet, dass 
der Herr ihn segnet. Der Entschluss, 
im November 1965 Jesus als Herrn 
anzunehmen und ihm in allem zu 
folgen, hat mein ganzes Leben positiv 
verändert. Es tut mir nur Leid, dass 
dies erst so spät geschah.  n

auf: „Gott liebt dich! Er liebt auch 
deine Frau und deinen Jungen und 
das U ngeborene. Er wird dich doch 
nicht als Prediger berufen um dann 
dich und deine Lieben unglücklich zu 
machen. U nd wenn er dich rufen soll-
te, dann stattet er dich auch mit den 
notwendigen Gaben für diesen Dienst 
aus. Da er dich liebt, wird er dich den 
bestmöglichen Weg führen.“

So sagte ich im November 1965 zu 
Gott: ‘Vater im Himmel, ich glaube 
an deine Liebe, Allwissenheit und 
Allmacht. Es tut mir leid, dass ich dir 
sagen muss, dass ich von mir aus kein 
Prediger werden will. Aber solltest du 
es wollen, dann bin ich dazu bereit. 
Ich will ab jetzt in allen Dingen dei-
nen Willen tun. Ich werde mich nie als 
Predigerinteressent melden. Solltest 
du mich haben wollen, dann musst du 
mich rufen.“ Nach diesem Gebet hatte 
ich Frieden. Damals wusste ich nicht, 

dass einige Freunde dafür beteten, 
ich möge mich für den Predigtdienst 
entscheiden. Der Herr hatte ihr Gebet 
erhört.

Verschobene G eburt
Als ich die Prüfungstermine sah, 

war ich wie vom Blitz getroffen. Sie 
waren für den 21. Dezember festge-
setzt. Das war der Tag, an dem unser 
Kind geboren werden sollte. Was sollte 
ich jetzt machen? Ich betete und über-
legte hin und her. Dann sagte ich mir: 
„Ich bin hier, weil der Herr mich hier 
haben wollte. Ich werde dafür beten, 

DM 500.- Gehalt weiterbezahlt.“ Wir 
staunten und dankten Gott. 

Jahre zuvor hatten uns zwei Ä rzte 
erklärt, dass meine Frau kein weiteres 
Kind empfangen werde. Aber nach 
zehn Jahren war sie plötzlich wieder 
schwanger. U nter diesen U mständen 
wollte ich den Studienaufenthalt in 
England fallen lassen. Aber meine 
Frau sagte: „Wir haben darum gebe-
tet. Der liebe Gott wusste ja damals 
schon, dass ich schwanger werde. 
Du solltest deshalb dabei bleiben 
und nach England gehen. Der Herr 
wird sich meiner auch in dieser Zeit 
annehmen.“ Wir stellten fest, dass ich 
zum Zeitpunkt der Geburt im Rahmen 
der  Weihnachtsferien zu Hause sein 
würde.

So fuhr ich Ende August 1965 mit 
dem Nachtschnellzug über Brüssel 
- O stende -Dover nach London. Als 
ich im Zug morgens aufwachte, sah 
ich auf dem Gang vor meinem Ab-
teilfenster einen jungen Mann auf 
seinem Koffer sitzen und schlafen. 
Er hatte feine, edle Gesichtszüge. Auf 
einmal entdeckte ich an seinem Kof-
fer einen Anhänger mit dem Reiseziel: 
Newbold College, Bracknell, England. 
Wir machten uns bekannt. Er war Hol-
länder und studierte auf unserem eng-
lischen Seminar Theologie. Er sprach 
sehr gut Englisch - und er kannte den 
Weg. So hatte ich einen Reisegefähr-
ten und Führer. 

Ü bergabe
Auf der Missionsschule fand ich in 

Erik einen Freund. Er war Prediger, 
Jugendsekretär des Schwedischen 
Verbandes. An einem Freitagnach-
mittag spielte Erik Fußball mit den 
jüngeren Studenten. Während des 
Laufens brach er tot zusammen. Ich 
war sehr traurig. Fast unmittelbar 
nachdem ich davon gehört hatte, kam 
in mir die Frage auf: „Wen wird der 
Herr an seine Stelle rufen, um das 
Evangelium zu verkündigen?“ Ein 
paar Stunden später kam eine zweite 
Frage in meinen Sinn: „U nd wenn 
Gott dich rufen würde?“ Ich wollte auf 
keinen Fall Prediger werden. Ich war 
mit Begeisterung Kaufmann, hatte 
eine hochinteressante Tätigkeit, war 
in meiner Firma sehr geschätzt und 
wohnte in einer der schönsten Gegen-
den Deutschlands. Die Frage beunru-
higt mich sehr. Ich sagte zu Gott: „Es 
braucht doch nicht jeder Prediger zu 
werden. Ich arbeite doch mit in der 
Gemeinde und ich kann mich noch 
stärker engagieren.“ So ging es Tag 
für Tag eine ganze Woche. Als ich am 
Freitagabend wieder an meinem Bett 
kniete kam ganz leise der Gedanke 

Persönliche Fragen

Bist du an dem  Platz an dem  

Gott dich haben w ill? Bist du 

bereit, den W illen Gottes 

zu tun? G ibt es bestim m te 

Erkenntnisse des W ortes 

Gottes die du ablehnst? 

D eine Antw orten auf diese 

Fragen zeigen dir, ob du 

Jesus ganz vertraust und 

ob Jesus Christus der H err 

deines Lebens ist. W enn 

Jesus nicht dein H err ist, 

dann bist du in W irklichkeit 

noch kein Christ. D ann hast 

du das Leben in Fülle noch 

nicht und brauchst eine Er-

w eckung. D er H err w ill sie 

dir schenken. 


